
sagte Jochen Schölch, der Leiter
des Studiengangs Schauspiel an
der Bayerischen Theaterakademie
August Everding im Gespräch mit
Dr.Thomas Siedhoff am 22. Sep-
tember 2004, als er nach seiner
Vita gefngl wurde. Es waren zwei
Brüder - der eine wollte
Theater, der andere wollte
Studiomusik machen - nun
ist es gerade umgekehd,
der Theatermensch ist Mu-
siker, der l\4usiker beim
lheater. LJte lneateflauT-
bahn begann für Jochen
Schölch, als ihn sein Bruder
überredete als 14-Jähriger
in einer Theatergruppe mit-
zuspielen. Schon bald über-
nahm er als Einspringer
eine Begie, und dies wurde
dann für ihn zur Beru{ung
und zum Beruf. Gelernt hat
er sein Metier durch die
Arbeit, er hat es nirgendwo
studiert, da er auf keiner Regie-
schule - auch nicht an der
Theaterakademie - genommen
wuroe.

Ein wichtiger Punkt in seiner Lauf-
bahn war die Ubernahme des
l\4etropolthealers in München,
einem ehemaligen Kino, das er
damit vor der Schließung rettete.
Dod zeigte er von Anfang an, dass
er ein Theatermann ist, der vor
allem auf die ursprünglichen EIe-
mente des Theaters zurückgreift
mit möglichst wenig szenischem
Aufi^/and. Wichtig sind für ihn ein
paar Grundelemente, die sich in
alles Mögliche verwandeln lassen,
und er lässt ggf. auch Requisiten
durch die Schauspieler darstellen.
Er versucht immer, die Geschichte
ernst zu nehmen und die Phan-
tasie des Zuschauers anzuregen,
und er ist ein Gegner vom heuti-
gen, häutigen Grundsatz: Haupt-
sache neul So hatte er im
Metropoltheater großen Erfolg mit
dem Stück Die drei Leben der
Lucie Cabrol, aus dem ein Video-
ausschnitt das Publikum sehr
beeindruckte, und vor allem mit
dem Stück Das Ballhaus. Hier wird
anhand eines ,,Saales" die
Geschichte von der Weimarer

lch wollte Musiker werden ...

Republik bis zur Wiedervereini-
gung dargestellt - allerdings ohne
Sprache und Gesang, nur mit
begleitender N4usik (für alle, die es
noch nicht gesehen haben: man
überlegt eine Wiederaufnahme im
Prinzregententheater). Dieses
Stück wurde von Studenten der

Akademie gestaltet, ebenso wie
seine Einrichtung von Goethes
Reineke Fuchslür das Theater.

Neben dem Schauspiel hat sich
Jochen Schölch aber inzwischen
auch der Opernregie zugewandt.
Am Staatstheater am Gärtnerplatz
hat er als Erstes Henzes Dle
englische Katze und danach
lvlozarts Cosl fan tutte inszenieft,
jetzt folgt Bizets Cannen. Alle drei
haben eine gut gebaute Ge-
schichte, bei der es für ihn wichtig
ist, sie ernst zu nehmen und genau
zu erzählen. Allerdings ist die
Arbeit mit Sängern anders als mit
Schauspielern, denn bei der Oper
ist die Interpretation der Figuren in
der Musik festgelegt. Die Sänger
Iernen schauspielerische Vor-
gänge über die lVlusik, und diese
gibt ein Tempo vor, nach dem sich
die Regie richten muss. lm
Schauspiel dagegen wird nicht
über den Rhythmus gearbeitet, er
kann immer wieder neu festgelegt
werden. Es hat sich aber gezeigl,
dass Schauspieler, die gut mit der
Sprache umgehen können, last
immer hochmusikal isch s ind.  Eine
Schwierigkeit für Sänger ist es
allerdings, vom Gesang auf den
Dialog umzuschalten, da die

,,Singspannung" ganz anders ist
als die ,,Sprechspannung". Wenn
der Sänger nicht rechtzeitig nach
einem Dialog in die ,,Singspan-
nung" zurückfindet, kann die
Stimme verschwinden. Daher klin-
gen die Dialoge in der Oper immer
etwas pathetisch, da dann der

Spannungsunterschied nicht
so groß ist.

Ein paar seiner Anmerkun-
gen zu Carmen: sie muss in
Spanien spielen, wo eine
Männergesellschaft herrscht,
in der Carmen die einzige
Frau ist, die den Männern
eine eigene Meinung entge-
gensetzt und selbst For-
derungen stellt. Außerdem
muss sie Zigeunerin sein, da
diese den ihr eigenen,
unheimlichen Freiheitsdrang
haben. ,,Für mich ist es völlig
uninteressant, Carmen nach

Norwegen zu verlegen oder sie
nackt spielen zu lassen". Wie er
seine ldeen umgesetzt hat, davon
kann sich jeder selbst überzeugen.

Als er Leiter des Studiengangs
Schauspiel an der Theaterakade-
mie wurde, kamen weitere interes-
sante Aufgaben auf ihn zu. Der
Andrang zur Aufnahme an die
Akademie ist enorm groß, jedes
Jahr melden sich ca. 800 zur
Aulnahmeprüfung an, mit stei-
gender Tendenz. Aufgenommen
werden 10 Studenten, wobei es
wesentlich leichter ist, Frauen zu
finden, da diese tendenziell viel
begabter lür den Schauspielberuf
sind. lhnen fällt der Umgang mit
Gefühlen und Charme einfach
leichter als Männern. Trotzdem
muss er am Ende mehr Männer
als Frauen (im Allgemeinen 6
lvlänner, 4 Frauen) aufnehmen, da
in den meisten Stücken mehr
Männerrollen zu besetzen sind.

Die Aufnahmeprüfungen dauern
alles in allem ca. 1 Woche, in den
ersten 3-4 Tagen werden von vier
Kommissionen, bestehend aus
Sprecherzieher, Schauspiellehrer

Foftsetzung Seite 6




